
«Der Dirigent ist
Blasmusik Isabelle Ruf-Weber ist eine der wenigen Frauen,

Indem Sie zwei verschiedene
Konzerte machen. nehmen Sie al­
so eufdas Publikum Rüc*sicht?
Ruf·Weber: l'.;lturlich. Auch ich h.a·
be gerne FilJn. und Popmusik. \Ye­
niger mag ich, wenn man aUes
querbeet mischt: im ersten Teil et­
was SinfonischC$. im ~ten Teil

folge feiern. wurden zweimal Erste
an den Eidgenössischen Musikfes­
ten. Das zog dann auch ein Fach­
publikum an, das unsere Konzerte
besucht. In Deutschland tibrigens
haben die landesblasorchester
vom Verband die Aufgabe bekom·
men. sinfonische Musik zu präsen­
tieren.

~/dJeBedeutung her die* Brei­
te für die professionelle Musiksze.
ne in der Schweiz generel/7
Ruf-Weber: Die Akzeptanz seitens
der Sinfonieorchester war lange
Zeit nicht da. Das hat sich aber in
den leuten jahren geändert. Wir
haben beUle eine ganze Reihe von
hervorragenden Dirigenten. die
nicht nur Blasmusik machen. So
gibt es eine Vermischung der Sze­
ne. Das ist ideal. Ich selber arbeite
auch mit Streichorchestern, ln
Neuenkirch habe ich immer wie­
der Berufsmusiker. die an Konzer­
ten mitspielen wollen. Die staunen
am Anfang nicht schlecht. was in
der Blasmusik abgeht. Damit
wächst die gegenseitige Toleranz.

Unterhaltungsmusik. Das sind
zwei komplett verschiedene Profi·
le. Mit unserer Aufteilung haben
wir sehr gute Erfahrungen ge­
macht. Viele Vereine machen das
ßll;t1t....:ell Sie.'mg!m
blilrum kame nleht mehr:

Sie haben je bis vor kurzem den
Orchesterverein Malters dirigiert
Die Orchester fahren eher eine
tf8ditionelfe Schiene.
Ruf·Weber. Sonst wird es für das
Orchester sofort zu schwer und der
Probenaufwand wird zu gross.

Was ist denn der Unterschied
zu einem Sinfonieorchester?
Ruf·Weber. Es ist recht schwierig,
die beiden Orchestertypen milein­
ander zu vergleichen. Dieoriginale
Blasorchesterliteratur ist weniger
der Tradition w:rpflichtet und
pflegt eine modeme Tonsprache.
Auch experimenteUe Kompositio­
nen finden Aumahme in Konzen­
programmen. Die technischen
und rhythmischen Anforderungen
an die Bläser und Perkussionisten
eines sinfonischen Blasorcbesters
sind daher sehr hoch.

Berufsmusiker
staunen nicht
schlecht, was in der
Blasmusik abgeht

Mir sinfonischer Musik bringen
Sie aber das Publikum fast nicht
in den Konzertsaal?
Ruf-Weber: In Neuenkirch war das
3m Anfang problematisch. Jetzt
machen wir im Frühjahr ein Kon­
zert mit Film- und Unterhaltungs­
musik und in der Vorweihnachts­
zeit eines mit sinfonischer utera­
tur. Damit haben wir gute Erfolge.

Bringen Sie die vielen Termine
unter einen Hut?
Ruf-Weber: Weil sich aUcs auf
Wochenenden konzentriert. ist
das öfter ein Problem. Es br.lIUcht
eine gute Planung und eine 8\1te
Agenda, die man nie verlieren darf

sehen Raum. Wie viel sind Sie
unterwegs?
Ruf-Weber. Pro Halbjahr sind das
bis sechs Wochenenden mit dem
Landesblasorchester Baden-Wurt­
temberg. Verschiedene Workshops
und Kurse an der Musikakademie
Trossingen kommen noch dazu.

Da spielt also die Elite.
Ruf·Weber~ ja. Das NiYeau ist sehr
hoch. Mit Jungen zu arbeiter.. ist
etwas anders als mit Erwachsenen.

WBrum?
Ruf-Weber. Wtr haben nicht einen
so reifen, satten Klang. sondern cr
ist jugendlich frisch, manchmal
auch uberschwangllch. Ich habe
diese Energie gerne, dies AUSStrah­
lung. die hin· und herschwappt
zwischen Dirigent und Orchester.

Sie leiten das LandesbIasorches­
ter Baden-Wumemberg und sind
seit diesem Jehr künsrlerisdle
Leiterin des Netionalen Jugend­
bIasorchesters der Schweiz.
Wo liegen die Untersdll'ede?
Ruf-Weber: In Deutschland arbeite
ich mit Erwachsenen, in der
Schweiz mitjungen bis 22 Vom Ni·
veau her sind wir in der SChweiz ei­
nen Schritt voraus. Aber auch in
Deutschland wird viel gemacht.
vor allem im stiddeutschen Raum.
Es gibt viele Ad-hoc-Blasorchester,
die .aufgebaut werden.

Wir haben von Marsch und Polka
gesprochen. Ist das Image der
Blasmusik auch in der Schweiz
nicht immer noch so?
Ruf-Weber. Wir können UDSCre
Wurzeln nicht verleugnen, und
die Wurzeln der Blasmusik sind
militärisch. sind die Hcereskorps
mitTronuneln und mit Pfeifen. ich
habe gerne schöne Märsche. Bier­
zeltmusik aber mag ich nicht. Dort
hört man die Musik nicht richtig
und es geht mehr ums Bier ab um
die Musik. Darum machen wir ja
auch sinfonische Blasmusik. auch
wenn diese manchmal etwas elitar
ist. Aber ich mache selber auch
Marschmusik. Auch die kann gut
klingen und sie lockt ja immer viel
Publikum an.

Was reizt Sie, mit Jungen zu a(·
beiten7 Mit Ihrem Namen hsnen
Sie das ja nicht mehr OO6g.
Ruf·Weber. Fur mich gibt es nkhts
SChoneres. m .auf einer Buhn~ 70

1S JunRe tc zu h.aben. Bel
Jungen kommt eine enonne Ener-
gie auf einen zu. Sie sind topmon·
viert und gut. Im Nationaler ju·
gendblasorchester konnen wira"$­
wählen. Wer mitspielen will. muss
eine Aufnahmepnifung bestehen.

In der Schweiz heben wir
2200 Blasmusikvereine. Gibts In

Deutschiend eine ähnliche Bre:te?
Ruf·Weber.Ja, die Dorfvereine dort
pflegen aber tum grösstl"n Teil
noch eine traditionelle Kultur mit
Märschen, Polkas und Bearbeitun­
gen von klassischer Populärmusik.

Gibt es musikelischen Stress?
Ruf·Weber: ja. Dirigieren ist Hoch·
leistungssport. Man muss immer
am Ball sein. Am letzten Wochen­
ende hatte ich beisple.1swt'.i.se acht­
stWldigt' Proben pro Tag. Da kann
ich nie abhangen. Das i t SU1!SS für
den Körper. Damit muss man aber
umgehen konnen_

Ist Musik für Sie wie für die
zahllosen Laienmusiker in der
Schweiz euch Erholung?
Ruf·Weber: Für mich istes insofern

Ein geballte Ladung also
in der Vorweihnachrszeit
Ruf-Weber. ja, der Grund liegt dar·
in, dass wir mit einem Amateur-Or­
chester wie Neuenkirch rund drei
Monate Vorbereitungszeit brau·
chen. Wir beginnen nach den Som­
merferien Mine August. Das ist
uberall so. Und darum haben alle
zur gleichen zeit ihr Konzert.

Ist diese Heufung für Sie Stress?
Ruf-Weber. Es gibt schon Streu­
phasen. .Aber fur mich ist das

Ißl"g nlca
. ct!on ~rnt' Zudem wt'i ich ja
turn Voraus. dass es Im mber
und Dezember eng wm!, Dann
muss Ich etwas mehr Vitaminta·
bienen nehmen, genug schlafen
und haushälterisch mit meIßen
Energien umgehen.

Erholun~.als mein Hobby mein Be­
rufist. Schon dabei ist. dass ich im­
mer Leute um mich habe. die mo­
tiviert sind. Wer nicht motiviert
ist, kommt nicht freiwillig in eine
Probe. Mein Job ist darum toll ­
c1ie~(>~ Mitl"inander auf dem Weg
zu einem gemeinsamen Ziel ent­
schadigt mich für den grossen Auf·
wand in der Vorbereitun~.

Wie viele Konzerte haben Sfe
derzeit in Vorbereitung?
Ruf·Weber: Im Moment bin ich viel
untelWej{S. Am leuten Wochenen­
de hane ich ein Konzert mit dem
Orchester in DeutschLand, am
nächsten nehmen wir eine CD <!uf
Dann folgen die Konzerte mit dem
Blasorchester !'ieuenkirch.

Wer einen Blick in den Veran­
staltungskalender tut. stellt
fest: Blasmusik hat derzeit
Hochkonjunktur. Warum das
so ist. eri<lärt Isabelle Ruf­
Weber. Sie hat sich als Diri­
gentin in der Szene auch
international einen Namen
gemacht.
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Haben Sie in derVorweihnachts·
zeit uberhaupt noch Zeit (iJr ande­
res 81s fUrMusik7
Isabelle Ruf·Weber. Eigentlich
schon. Ich arbeite vorwiegend mit
Amareuren und probe mit ihnen
\IOr aJlem abends. Konzerte finden
an den Wochenenden statt Weil
ich nicht mehr unterrichte. kann
ich mir den Tag selber einteilen.

Wer nicht motiviert
ist, kommt nicht
freiwillig in eine
Probe

In der Blesmusikszene gibts d898­
gen viele neue Werke . .•
Ruf-Weber:. ,Und diese sind im­
mer den verschiedenen Stufen an­
gepasst.

Auch im Stadttheatar Sursee, des­
Muss man des Publikum erziehen7 sen musikelische Gesamtleitung
Ruf-Weber. Für mich schon. Wir Sie innehaben, arbeiten Sie mit
hatten wahrend vier. fünf Jahren einem Orchester.

Sie sind nicht nur in der Schweiz eine Durststrecke. In den letzten Ruf-Weber: SU"et" ist eines jener
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ein Blasorchester wie ein Motor»
die sich an der Spitze der Szene durchgesetzt und sich auch international einen Namen gemacht haben

Sie sind auch als Juro,;n an
Musik-Wettbewerben im Einsatz.
Warum braucht es überhaupt
Wettbewerbe in der Musik?
Ruf·Weber: Es liegt in der Natur
des Menschen, sich mit andern zu
messen. Im Vergleich kann man ja
auch den Level steigern. Das habe
ich in Neuenkirch gemerkt. Der
sportliche Ehrgeiz muss aber ge­
sund sein. Weil man sich gezielter
auf Wettbewerbe vorbereitet. er­
höht sich das musikalische Niveau.

Was würden Sie denn am
Weihnachtsabend mit diesem
Orchester spielen?
Ruf·Weber: Ich würde etwas zu·
sammen mit Chor und Gesangsso­
listen auffuhren. Das haben wir
im letzten Jahr mit der ·Carmina
BUI<lna. von Garl Orff' gemacht
das war für alle Beteiligten ein sehr
eindruckHches Erlebnis.

Kann man Musik messen?
Ruf-Weber: Ich finde schon. Man
kann nicht aUes messen. Es gibl
subjektive Faktoren wie die Inter­
pretation. Aber ich kann genau
feststellen. ob etwas zusammen ist.
ob das Rhythmusgefiihl da ist. Ich
spüre. ob ein Dirigent an der Into­
nation arbeitet. Stimmt der Ak­
kord? Artikulieren alle gleich? Vie­
les ist also sehr gut vergleichbar.

Wenn Sie sich ein Orchester
zusammenstellen könnten, wie
würde das aussehen?
Ruf·Weber: Am liebsten habe ich
Orchester. in denen frauen und
Manner unterschiedlichen Alters
sitzen. WiChtig ist, dass sie Freude
haben am gemeinsamen Musizie­
ren und motiviert sind.

sind sie \\'Cg vom Fenster. die guten
Jobs auch. Man muss bei solchen
Führungsjobs immer dranbleiben.
Kurse besuchen und sich verbes­
sern. Das braucht viel Energie.

erledigen. Spüren Sie Unterschie­
de zu Ihren männlichen Kollegen?
Ruf·Weber. "lein. Ich bin halt lei·
der noch die einzige frau. Das hat
seine Grunde. Frauen machen die
Ausbildung zur DiriKentin, begin­
nen mit einem Verein auf der Un­
terstufe . dann kommt der Ent·
scheid. ob sie eine Familie gründen
wollen.

Ich habe mich
bewusst für
eine musikalische
Karriere entschieden

das groSSl' berufliche Engagement
fehlt mir die erforderliche Zeil für
eigene Kinder: an den Wochenen­
den weg. an vielen Abenden weg.
Ich brachte das nicht mit Kindern
unter einen Hut. Wenn man sich
fur Kinder entscheidet. dann muss
man auch fur sie da sein. Da bin ich
vielleicht etwas altmodisch. Ich ha­
be ~rne Kinder und arbeite ja viel
mit jugendlichen. Sobald die Frau·
n z k in ie F milieo 2eohen

Wie war das denn bei Ihnen?
Ruf·Weber: Ich habe mich - mit
Untcrstutzung meines Ehemanns

!f<lnz bewusst für eine musikali·
sche Karriere enbchiL>den. Durch

Frauen am Dirigentenpult gibts in
der Blasmusiksz~ne,vor Spitzen·
orche~tern trifft man Sie aber
seltet;!. Hatten Sie nie Mühe,
sich durchzusetzen?
Ruf·Weber: An Anfang wal' es harr
für mich. Das ist wohl abc!' für ,1l1e
Frauen so. Als ich vor 20 jahren in
Neuenkirch begann. gab es etwa
fünf Austritte.

Der Dlrigent ist der Motor - wieder
Mana~r in einem Geschäft. Dafür
sind wir ja .."m Verein ilIlgestelit.

Unter welche Bedingungen über­
nehmen Sie einen neuen Verein?
Ruf-Weber: Am wichtigsten iSI.
dass die Milglieder wollen und m~
tiviert sind. Dann müssen sie ihre
Leistung bringen. Das bedingt.
dass die Bläser zu Hause regelmäs­
sig u 'n.

Und wenn die Motivation fehft?
Auf-Weber: Dann setze ich auf die
emotionale Schiene und erklare.
dass wir so nicht weilerkommen.
Ich \\-'fiss natürlich. dass heute alle
im Beruf stark gefordert und unter
Druck sind. Wenn sich das auf die
Musik auswirkt. dann müssen wir
zusammen ein Lösung finden. Wir
setzen uns beispielsweise eine zeit·
liche limite, bis etwas sitzen muss.

Weil Sie eine Frau sind?
Ruf·Weber: Einer bat Illir gesagt. er
könne nicht Musik machen. wenn
vom eine Frau stehe. Da ging es
um Muster im Kopf. schliesslich
habt'n wir die EmanZipation noch
nicht so lange. Heute bin ich ak·
zeptic'rt und meine Arbeit wird an·
erkannt. Dennoch ist die Luft an
der S!)itze - wie in anderen Berei­
chen ~ für l--rauen immer noch
dunn.

Wie weit können Sie als Dirigen­
tin denn auf dieses Umfeld Ein·
fluss nehmen?
Ruf·Weber: Es macht eXlrcm viel
aus. W,IS allf dem Dirigenll'npult
abgeht. welche Ausstrahlung man
hat. ob man vermitteln kann. was
einem wichtig isl. Das iSI manch­
mal wie Eltern mit den Kindern.
Die Vorbildfunktion eines Dirigen­
ten und eines Prasidenten sind
enorm wichtig.

bezogen arbeiten und nicht mehr
wie früher jahrein. jahraus das
Gleiche machen. ~fan muss Ideen
haben. Projekte entwickeln. sonst
ist man nicht mehr attraktiv.

Junge Bfasmusiker habe heute
mit den zahlreichen Ad·hoc·Pro·
jekten andere Möglichkeiten.
gute Musik zu machen.
Ruf·Weber. Ein Verein ist trotzdem
immer noch ein soziales Gefüge.
das trägt. Und das ist vielen halt
immer noch wichtig.

In Neuenkirch, wo sie seit 20 Jah­
ren wirken, trägt dieses Gefüge?
Ruf·Weber: Sonst wäre ich schon
lange nicht mehr don. Ich bin dort
musikalisch gross geworden. habe
dort meinen Freundeskreis. Es ent·
wickelte sich ein extrem enges. in·
tensives Verhalrnis. Die positive
AUSstrahlung des Vereins wirkt
über die Dorfgrenzen hinaus und
motiviert jugendliche zum aktiven
Mitgestalten.

ISABELLE
RUF-WEBER
Seit 1988 leitet Isa­
belle Ruf-Weber
das Blasorchester
Neuenkirch. 2001
ubernahm sie die
musikalisdle Ge~

samtleitung des
Stadttheaters Sur­
see. 2004 wurde
sie Chefdirigentin
des landesbIas­
orchesters Baden­
Württemberg.2007
übertrug man ihr
die leitung des Na·
tionalen Jugend­
biasorchesters der
Schweiz. Der Inter­
nationale Musik­
bund (CISM) über­
trug ihr 2005 das
Vizepräsidium der
Musikkommission.
2007 wurde sie
Mitglied der Musik-,
kommission des
Schweizerischen
Blasmusikverban­
des (SBV). Isabelle
Ruf·Weber ist in
Menziken aufge­
wachsen. Von 1994
bic 2000 leitete cie
die Musikschule
Menziken.1Mzl

funktionieren. SO'W'Ohl~im Orches­
ter wie auf der Buhne. Die Verbin­
dung von Berufsmusikcm und
Amateuren ist lässig. Seide können
voneinander profitieren.

Inwiefern?
Ruf-Weber: Die Amateure können
vom höheren Level der Profis profi­
tieren. die Profis lassen sich von
der Motivation und der Begeiste­
rungsfähigkeit der Amateure an­
stecken.

Sie engagieren sich auch in der
Aus- und Weiterbifdung von Diri­
genten Welche Rezepte geben Sie
den Jungen mit aufden Weg?
Ruf·Weber: Das musikalische
Handwerk ist nur die eine Seite.

Sind junge Blasmusiker noch Für mi:h macht das, was ich oben
für Vereinsmeierei zu motivieren? skizziert habe, mehr als 50 Prozent
Ruf·Weber: Da müssen die Vereine aus: Wie trete ich auf. wie wirke Sie gehören zu den wenigen Frau-
über die Bücher. Sie mussen ich. wie mache ich, dass ich fil bin en, die nicht nur Sekretariatsarbei-
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Zurück zur Blasmusik: Derzeit gibt
es 2200 Vereine in der Schweiz.
Vielen fehlt der NachwudJs.
Haben die Vereine in der Schweiz
überhaupt eine Zukunft?
Ruf·Weber: Natürlich. Aber die Zu­
kunft liegt sicher nicht im Jam­
mern. Und das ist heute an vielen
Orten Trumpf. Wenn man ein Pro­
blem hat. dann muss man Lösun­
gen suchen.

Man muss also unten anfangen!
Ruf-Weber: ja. das haben viele
nicht begriffen. Man muss Zeit
und Energie in die Ausbildung
stecken. Die jungen haben heute so
viele Möglichkeiten.

Wie sehen denn Ihre Lösungen
aus - zum Beispiel in Neuenkirch7
Ruf-Weber: Wir gehen aktiv aufdie
Jungen zu. Das bedingt. dass man
auch für die jugendmusiken gute
I.citcr hat. Die VCI'(~ine müssen
schon bei der Ausbildung an der
Basis involviert sein. Man kann
sich nicht einfach nur zurückleh­
nen und sich wundern. warum
niemand nachrückt. Uberall dort.
wo die Vereine gute jugendarbeit
machen. funktioniert es.


